
an

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPoſtbezug 1,25 k. mit Landbriefträger Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von 8,bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunden der Redak

Merſeburger Kreisblatt.
Für die 5geſpaltene Corpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private inMerſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reckamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaus nehmen

Jnſertionsgebühr:

tion Nachmittags von 4-5 Uhr. Jnſerate entgegen. Beilagen nachlebereinkunft.

e für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilac a „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 7. Sonntag, d den 8. Januar 1899. 139. JahrgangJ 57 am Erſten jedes Monats von Haus zu Haus Fürſt Herbert Bismarck iſt fürBekanntmachung, Bekanntmachung. gehen nd mlde Gaben erbitten, und zwar mehrere Monate nach Berlin übergeſiedelt.

betr. die Eröffnung der beiden Häuſer
des Landtags der Monarchie.

Mit Bezug auf die allerhöchſte Verordnung
vom 16. d. Mts., durch welche die beiden
Häuſer des Landtags der Monarchie auf

den 16. Januar k. Js.
in die Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin
zuſammenberufen worden ſind, mache ich
hierdurch bekannt, daß die beſondere Be-
nachrichtigung über den Ort und die Zeit der
Eröffnungsſitzung in dem Bureau des
Herrenhauſes hier, Leipziger Straße Nr. 75.
und in dem Bureau des Hauſes der
Abgeordneten hier, Prinz Albrechtſtraße
Nr. 516, am 15. Januar k. Js. in den
Stunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr Abends
und am 16. Januar k. Js. in den Morgen-
ſtunden von 8 Uhr früh ab offen liegen
wird.

In dieſen Bureaus werden auch die Legi-
timationskarten zu der Tröſfnyngsſigung
ausgegeben und alle ſonſt erforderlichen Mit
theilungen in Bezug auf dieſelbe gemacht
werden.

Berlin, den 21. Dezember 1898.
Der Miniſter des Jnnern

94) gez: von der Recke.
Bekanntmachung.

Jch mache die betheiligten Kreiſe ſchon jetzt
darauf aufmerkſam, daß am 1. April 1899
eine neue Polizei-Verordnung, betreffend die

Nach einer Mittheilung des Herrn Kriegs-
miniſters ſollen in den Bezirken verſchiedener
Generalkommandos die Geſtellungsbefehle für
den Mobilmachungsfall (Kriegsbeorderungen)
ſchon im Frieden den Geſtellungspflichtigen
behändigt werden. Die Polizei- und Ge-
meindebehörden veranlaſſe ich etwaigen An-
trägen der Militärbehörden wegen Mitwirkung
bei Aushändigung der Befehle bereitwilliges
Entgegenkommen zu bezeigen.

Merſeburg, den 4. Januar. 1899.
Der Königliche Landrath.

95 Graf d Haußonville.
Bekanntmachung.

Jn meiner Bekanntmachung vom 16. De-
zember v. J. betreffend die Abhaltung öffent-
licher Tanzluſtbarkeiten ſind verſehentlich als
Tanztage der 6. Februar und 5. Juni be-
zeichnet worden. An Stelle dieſer beiden
Tage beſtimme ich den 5. Februar und

4. Juni 1899.
Merſeburg, den 4. Januar 1899.

Der Don gltehe Landrath.
96) Graf d'Haußonville.

Konkursverfahren.
Jn dem Konkursverfahren über das Ver-

mögen der Firma Wagner Witte in
Merſeburg, Jnhaber E. Witte daſelbſt und
Leopold Batſchis in Naumburg iſt zur
Prüfung der nachträglich angemeldeten Forde-
rungen Termin auf
den 25. Januar 1399, Vorm. 10 Uhr,

ohne Rückſicht auf den etwaigen Ein-
wand, daß ſie „beſtellt“ ſeien, zur Be-
ſtrafung wegen Bettelns anzuzeigen.

Wir warnen alſo auf das Ernſtlichſte vor
der Fortſetzung der ſ. g. Erſten-Bettelei.

Zugleich müſſen wir bemerken, daß es uns
nicht möglich ſein wird, dieſe Unſitte zu be-
ſeitigen, wenn wir nicht von der ganzen
Einwohnerſchaft unterſtützt werden, an die
wir daher das dringende Erſuchen richten,
den Bettlern fernerhin Nichts mehr zu ver-
abfolgen, ſondern ſie an die ſtädtiſche Armen-
verwaltung zu verweiſen, die den wirklich
Bedürftigen ausreichend helfen wird.

Und noch dringender müſſen wir bitten,
niemals bettelnden Kindern Gaben zureichen.

Merſeburg, den 5. Januar 1899.
90) Die Polizeiverwaltung.

Auktion
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu

Merſeburg.
Mittwoch, den 8. Februar 1399,

von 9 Uhr ab
der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 75 200
bis 76 225 enthaltend Gold- und Silber-
ſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang „genommen werden.

Merſeburg, den 8. Januar 1899. (102
Der Verwaltungsrath. Zehender.

Politiſche Ueberſicht.

Dr. Chryſander bleibt bis auf weiteres im
Dienſte des Fürſten, da die Ordnung des
Nachlaſſes des Altreichskanzlers noch geraume
Zeit in Anſpruch nehmen wird.

Die Beiſetzung der
Fürſten Bismarck findet
1. April ſtatt. Das Mauſoleum
vollſtändig vollendet ſein.

Unter der Spitzmarke: „pPolitiſche
Neujahrs-Ueberraſchungen“ wird den, München.
Neueſt.“ aus Berlin geſchrieben: Zwar ver
hinderte ein leichtes Unwohlſein den Kaiſer,perſönlich am Neujahrstage die Glückwünſche

entgegenzunehmen und vor verſammelten
Diplomaten oder Generalen eine Anſprache
mit politiſcher Färbung zu halten aber
ſo gänzlich ohne jegliche politiſche dundgebung
und Ueberraſchung ſeitens des Kaiſers verlief
der Neujahrstag doch uicht: Kaiſer Wilhelm
überſandte dem öſterreichiſcheu Botſchafter
Herrn v. Szögyenyi ſeine Photographie mit
eigenhändiger Unterſchrift! Für die vielenunangenehmen Etunden welche dem Herrn

v. Szögyenyi durch die feine Diplomatie der
Grafen Thun und Goluchowski bereitet ward,
bot dieſe überraſchende Aufmerkſamkeit des

Kaiſers denr Botſch after eine freudige Genug-
thuung: Szögyenyis Bemühungen, das
diplomatiſche Einvernehmen zwiſchen Deutſch
land und Oeſterreich wiederherzuſtellen, fielen
wenigſtens bei Deutſchland auf fruchtbaren
Boden. Ob bei ſeinen Landsleuten, muß
trotz des Einlenkens der Thun'ſchen Preſſe
und des „pPeſter Lloyds“, des Organs
Goluchowskis, als ſehr zweifelhaft erſcheinen;

Leiche des
definitiv am

wird dann

Einrichtung und den Betrieb von Dampf- h Deutſches Reich. ſolange nicht beide Herren vor denfäſſern, die demnächſt von dem Herrn Ober nmer r Pinun hte er. Berlin, 6. Januar. (Hofnachrichten.) Portegenten zur Aufklärung das Wort
u Fete r u erbſſentucht werden Merſeburg, den 3 Januar 1899 Se. Maj. der Kaiſer iſt ſo gut wie völlig ergreifen, erhält ſich der peinliche Eindruck,M MRerſeserg er November 1898 103 Königl. Amtsgericht, Abth. 5. i n rt ind horte heute ſrüh die daß die e lihrer u.

Vorträge des Kriegsminiſters v. Goßlar, gebenen Organe doch nur die eigentliche
Der Königliche gegiergnrge Präſident. Wir haben unſere Beamten angewieſen, ſowie des Generals v. Hahnke. Abends fand Abſicht und Geſinnung nothdürftig verdecken
93) J. V. gez. Pogge. künftighin alle Diejenigen, welche regelmäßig ein Diner im zu ſtatt. ſollen. Eine andere Neujahr

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(34. Fortſetzung.
„Er iſt nicht wohl, wie ich von Mr. John-

ſohn höre.“
Der Schiffer ſah den neben Mr. Matthewsſitzenden Doktor an.

„Mich hat er nicht rufen laſſen,“ ſagte dieſer.
Nach einer kleinen Weile wendete der alte

Benſon ſich zu Mrs. Holroyd.
„Hoffentlich geht es Jhrer Tochter heute

beſſer, Madam.“
„Viel beſſer, ich danke Jhnen; ſie ſoll aber,

nach des Doktors Verordnung, noch bis
Mittag das Bett hüten.“

„Hat jemand von den Herrſchaften heute
Nacht auch dieſen eigenthümlichen Klageton
gehört fragte Mr. Dent. „Meine Frau
konnte nämlich vor Hitze nicht ſchlafen; ich
öffnete daher das Fenſter und da vernahm
ich ganz deutlich ein Wehgeſchrei draußen auf
der See. Es war höchſt unheimlich!“

Der Kapitän ſtarrte finſter vor ſich ins
Leere.

„Hörten Sie das auch?“ fragte Mrs. Storr
die Frau des Kaufmanns.

„Nein; wahrſcheinlich,
unteren Koje liege.“

„Sollte dieſes klagende Geſchrei der Grund
dafür geweſen ſein, daß ich ſo ſchlecht ge-

weil ich in der

ſchlafen habe?“ fragte der kleine Auftionator,
in die Runde blickend.

„Jedenfalls ſehe ich darin die Erklärung
für meine abſcheulichen Träume,“ bemerkte

ſeine Gattin, „und für das Alpdrücken, das
mich gequält hat. Ein ungewöhnliches Ge-
räuſch habe auch ich gehört.“

„Welcher Art war das Geräuſch?“ forſchte
der Schiffer.

„Ein Rutſchen und Stoßen, als wenn
gerungen würde,“ antwortete Mrs. Storr.
„Dieſen Eindruck hatte ich wenigſtens, als
ich aus dem Schlafe ſchreckte, und ich fragte
William, meinen Mann, ob in Mrs. Holroyds
Kammer auch wohl etwas vorgefallen wäre.“

„Jch verſtehe nicht, wie hier ſo viel von
Geräuſchen und unheimlichen Tönen die
Rede ſein kann,“ warf Mrs. Peacock etwas
empfindlich ein. „Jch habe nichts gehört,
mag dergleichen auch nicht hören. Es iſt
doch alles ſicher hier an Bord, woher ſollen
alſo Geräuſche kommen ich meine ſolche
unheimlichen Geräuſche? Habe ich nicht recht,
Kapitän Benſon?“

Der alte Schiffer neigte ſein weißes Haupt
ſeitwärts gegen die fragende Dame, ſagte
jedoch kein Wort.

„Der Ton, der Sie in der Nacht ſo beun-
ruhigte, Mr. Storr“, nahm jetzt Burn in
ſeiner gravitätiſchen Weiſe das Wort, „kann
ſehr wohl der Schrei eines ſüdwärts fliegen-
den großen Vogels geweſen ſein. Jch erinnere
mich, daß ich einſt in einer ſtillen Mitternacht
auf See ein Gewirr von durchdringenden,
ſeltſamen Tönen unmittelbar über dem
Schiffe vernahm. Stutzend ſchaute ich auf,
und was ſah ich? Eine unendliche, meilen-
lange Schar von Sturmvögeln Mutter
Careys Küchlein von den Seeleuten genannt,

die unter nordwärtsüber das Schiff hinſtrichen

Während dieſer Unterhaltung brütete Cald-
well über ſeinem Teller und ſtocherte in den
Speiſen herum, die er ſich vorgelegt hatte.
Der Ausdruck ſeines Geſichts erregte die Auf-
merkſamkeit des jungen Maſters, der ihn von
Zeit zu Zeit ſcharf beobachtete. Die ab-
ſtoßende Häßlichkeit des Mannes war heute
aber ganz beſonder rs auffallend. Das ſonſt
ehe Weiß ſeiner Augen glühte blutroth,
das Zigeunerbraun ſeiner Haut hatte einen
grünlichen Anflug und ſein kohlſchwarzes
grobes Haar war ungekämmt. Mit ge
runzelten Brauen ſtierte er vor ſich nieder,
und wenn er aufſah, geſchah dies nur,
um einen Blick auf Trollop oder Shannon
zu werfen.

„Sehen Sie nur einmal den Caldwell an,“
flüſterte Maſters dem neben ihm ſitzenden
Burn zu. „Das iſt ein Geſicht, wie es
ein Hofkünſtler des Satans für ſeines
Herrn Privatgalerie malen würde. Was mag
ihm ſein

„Er fürchtet ſich vor dem Moment, wo
Miß Manſel erſcheinen und unſern Plan
offenbaren wird.“

„Vorſichtig!“ warnte der andere, eifrigMeſſer und Gabel handhabend. „Trollop
ſagte mir vorhin

Die Stimme des Kapitäns unterbrach ihn.
„Wo bleibt denn unſere Miß Manſel

heute?“ rief der alte Herr. „Hat ſie das
Frühſtück nach ihrer Kammer verlangt,
Steward

„Nein, Kapitän. Als ich vor einer Stunde
anklopfte, ſchlief die Miß noch.“

Es war weder auffällig noch ungewöhnlich,
wenn einer der Paſſagiere die Zeit des Früh-
mahl verſchlief, weshalb der Schiffer die Ab-
weſenheit der jungen Dame zunächſt auch nicht
weiter beachtete.

Nach einer Weile erhob ſich Mrs. Holroyd.
ben im Begriff, in ihre Kammer zu gehen,

wendete ſie ſich noch einmal nach dem
Kapitän um.

„Soll ich vielleicht Miß Manſel fragen, ob
ſie etwas bedarf

„Wenn Sie die Güte haben wollen,“ ant-
wortete Benſon, gleichfalls aufſtehend.

„Sie wollen ſie Lügen ſtrafen,“ flüſterte
Burn in Maſters Ohr. „Caldwell ſieht aller-
dings nicht ſo aus, als ob er den Muth dazu
hätte. Wenn man ihr aber Glauben ſchenkt?
Was dann?“

Er verließ ſeinen Platz, und Maſters folgte
ihm. Auch die übrigen hatten ihr Frühſtück
beendet. Man wendete ſich den Ausgängen
zu, als ein lauter Ruf, den Mrs. Holroyd
ausſtieß, alle an die Stelle bannte. Cald-
well, der noch ſaß, drehte langſam den
Kopf um. Matthews ſprang von ſeinem
Stuhle auf.

„Miß Manſel iſt gar nicht da?“ rief
Mrs. Holroyd. Sie ſtand in der Thür der
Kammer und blickte bleich und erſchrocken den
Kapitän an.

„Was?“ fuhr dieſer auf. „Miß Manſel
nicht da? Sagten Sie das, Madam?“

(Fortſetzung folgt.)



Srtaatsanwaltſchaften,

Nummer 7. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 8. Januar.
bot der wieder aufglimmende Groll zwiſchen
Frankreich und England gelegentlich des
von Erſterem auf China in Oſtaſien ausge
übten Druckes wödurch ſich England inShanghai verkürzt glaubt. Kaum konnte
man den durch den Faſchoda-Streit erloſchenen
Funken als völlig todt betrachten, da brennt
er wieder an der oſtaſiatiſchen Küſte ein Loch
in die mit vieler Mühe wiederhergeſtellten
„guten“ Beziehungen. Das engliſche Welt-
blatt „Times“, das gern den Mund recht
voll nimmt, ſchleudert ſeinem franzöſiſchen
Kanal Vis-à-vis die Verbalinjurie: Franzöſiſche
Neidhammel- Politik in's Geſicht, und die
Franzoſen wagen über dieſe ungalante Rede-
wendung nicht zu muckſen! Denn es iſt durch-
aus unwahr, was ſich ein hieſiges Blatt am
Montag aus Paris melden ließ: in Frankreich
habe die kriegeriſche Stimmung ob dieſes
neuen engliſchen Schimpfes einen hohen Grad
erreicht. Jm Gegentheil: Frankreich ſucht die
Hand desſelben Englands, deſſen Mund ſo
inſulariſch grob war, zu ergreifen, um mit
ihm in Siam gemeinſam zu wirken, fürwahr,
man erkennt das leicht erregbare Franzoſen-
volk nach der diplomatiſchen Faſchoda-Nieder-
lage kaum mehr wieder! Die Koſten des
Rivalitätenſtreites in Oſtaſien muß nun frei-
lich in jedem Falle das arme China bezahlen.
Seit voriges Jahr Deutſchland dort in
Kiautſchau die „Thüre aufgemacht“ hat, hielt
es ſich in weiſer Mäßigung fern von jedem
Druck, der den Gliedern Chinas wehe thunoder deren Selbſtändigkeit gefährden könnte.
Dafür wird Deutſchland auf wirthſchaftlichem
Gebiete einſt denſelben Dank einernten, wie
ſeitens der Türkei infolge ſeiner politiſchen
Uneigennützigkeit.

Eine Verfügung des preußiſchen Juſtiz-
miniſters Schönſtedt ordnet hinſichtlich des
Amtstitels der Erſten Gerichtsſchreiber
und Sekretäre für die Zukunft Folgendes
an: „Die Erſten Gerichtsſchreiber bei den
Oberlandesgerichten, den Landgerichten und
den mit mehr als vier Richtern beſetzten
Amtsgerichten, ſowie die Erſten Sekretäre
bei den Oberſtaatsanwaltſchaſten und Staats-
anwaltſchaften führen fortan den Amtstitel
„Oberſekretär“. Denſelben Amtstitel führtbei den Oberſtaatsanwaltſchaften und

bei denen ein Erſter
Sekretär nicht beſtellt iſt, derjenige Sekretär,
welchem die Leitung und Beaufſichtigung
der Bureaugeſchäfte obliegt; iſt nur ein
Sekretär vorhanden, ſo führt dieſer den be-
zeichneten Amtstitel. Der Juſtizminiſter
behält ſich vor, in beſonderen Fällen auch
Erſten Gerichtsſchreibern bei kleineren Amts-
gerichten die Berechtigung zur Führung des
Amtstitels als Oberſekretär zu verleihen.“

Frankreich.
Paris, 6. Januar. Der „Temps“ be-

ſtätigt, daß Barthou als Miniſter du Paty
de Clam, Eſterhazy und Madame Paysdurch beſondere Detekrives beobachten ließ.
Das Reſultat war, daß alle drei fortwährend
geheime Zuſammenkünfte abhielten.

Denkſchrift des Deutſchen Land-
wirthſchaftsraths über die Frage

der Fleiſchnoth.
Der Deutſche Landwirthſchaftsrath hat eine

Denkſchrift über die Frage der Fleiſchnoth
im Jahre 1898 ausgearbeitet und dieſelbe
dem Reichskanzler, dem Bundesrath und den
deutſchen Staatsregierungen mit dem Petitum
unterbreitet, keine weitere Oeffnung der
Grenze für die Einfuhr von lebendem Vieh
zu geſtatten und eine ſtrenge hygieniſche
Kontrolle über die Einfuhr von Fleiſchprodukten
einzuführen.

Die äußere Veranlaſſung zu dem Ruf über
eine Fleiſchnoth hat nach der Denkſchrift die
Preisſteigerung für lebende Schweine und
für friſches Schweinefleiſch ſeit dem Fnde
des vorigen Jahres und vor Allem im Laufe
des Jahres 1898 gegeben. Die Preiſe für
Rinder und Schafe, für Rindfleiſch und
Hammelfleiſch und für Geflügel kommen für
die Frage der Fleiſchnoth überhaupt nicht
in Betracht, da dieſe Preiſe ſich gegen die
Vorjahre wenig oder gar nicht verändert
haben.

Ueberblickt man nach der Denkſchrift die
Schweinepreiſe in Berlin von 1881 bis zum
Jahre 1898, ſo kann man beobachten, daß die
Preiſe eine Wellenbewegung durchmächen, es
folgt ein Fallen und Steigen der Preiſe in
gewiſſen Perioden aufeinander. Auf den
hohen Preis von 110 Mark im Jaähre 1881
fiel der Schweinepreis ununterbrochen von
Jahr zu Jahr auf das niedrige Niveau von
86 Mark im Jahre
1889 ſtieg der Preis plötzlich von 86 Mk.
auf 110 Mk., alſo um 24 Mk., 1890 auf 116
und ein Jahr darauf 1891 ſank er wieder
auf 102 Mk. Schon im nächſten Jahr 1892
ſtieg er wieder auf 110 Mk., um dann un-

1888, im nächſten Jahre

unterbrochen auf den tiefen Stand von nur
86 Mk. im Jahre 1896 zu ſinken. Doch F

ſchon 1897 hob ſich der Preis wieder äuf
105. Mk., alſo um 19 Mk. mehr als im
Vorjahre und erreichte 1898 112 Mk. Man
könnte verſucht ſein, allein aus der jährlichen
Bewegung der Schweinepreiſe den Schluß zu
ziehen, daß 1899 die Preiſe vorausſichtlich
ſinken werden. Aus der Bewegung der
Preiſe geht aber zweifellos hervor, daß der
hohe Schweinepreis im Jahre 1898 nichts
Abnormes iſt. Dies wird noch erſichtlicher,
wenn man aus der 18 jährigen Periode von
18811898 den Durchſchnittspreis für
Schlachtſchweine in Berlin berechnet. Derſelbe
betrug 101 Mk., der höchſte Preis 116 Mk.im Jahr 1890 und der tiefſte 86 Mk. in den
Jahren 1888 und 1896. Die Differenz
zwiſchen dem höchſten und niedrigſten Preiſe
betrug demnach 30 Mark. Der Preis im
Jahre 1898 mit 112 Mk. betrug nur 11 Mk.
mehr als der Durchſchnittspreis, dagegen der
tiefere Preis im Jahre 1896 ſogar 15 Mk.
weniger als der 18 jährige Dnurchſchnittspreis.

Jn der Denkſchrift iſt ausgeführt, daß die
inländiſche Viehzucht der deutſchen Bevölker-
ung trotz ihrer ſtarken Vermehrung jährlich
pro Kopf eine noch größere Menge Fleiſch
liefert als früher, und daß ſie im Stande
iſt, den Bedarf an Fleiſch voll und ganz,
ohne ausländiſche Zufuhr zu decken. Währ-
end die inländiſche Schweinezucht 1873 für
die deutſche Bevölkerung nur 15 kg
Schweineprodukte erzeugte, ſtieg ihre Produf-
tion 1882 auf 18 kg pro Kopf, 1892 auf
22 kg und 1898 auf 24 kg pro Kopf derBevölkerung, trotzdem ſich dieſe ſeit 1873
um ca. 12 Millionen Perſonen vermehrt hat.
Auch die inländiſche Rindviehzucht hat, ab-
geſehen von der Periode 1873——83, die
größtentheils noch in die Zeit des Frei-
handels fiel, mindeſtens gleichen Schritt mit
der Vermehrung der Bevölkerung gehalten.
Während ſich der deutſche Rindviehbeſtand
von 1873—83 im Durchſchnitt jährlich nur
um 10006 Stück vermehrte, wuchs er in der
Periode 1883——-92 jährlich um 176893 Stück
und von 1892—97 jährlich um 187 016 Stück.
Die Denkſchrift des Deutſchen Landwirth-
ſchaftsraths wirft die. Frage auf, ob es für
die dauernde Wohlfahrt des deutſchen Volkes
nicht beſſer ſei, ſeine Fleiſchnahrung allein
von der inländiſchen Viehzucht zu erhalten,
als in derſelben vom Auslande abhängig zu
werden. Allerdings ſei hierzu für die Zu-
kunft eine zielbewußte, feſte, keinen Schwan
kungen unterworfene Seuchenpolitik erforderlich,
denn nichts ſei der Viehzucht ſchädlicher, als
ſtete Schwankungen der veterinärpolizeilichen

Maßnahmen. Das ſtürmiſche Drängen der
induſtriellen Kreiſe, vor Allem in den Grenz-
bezirken, nach weiterer Oeffnung der Grenze
beruhe auf einem verhängnißvollen Jrrthum.
Die zeitweiſe, wie 1895 und 1896, unter dem
Niveau der Produktionskoſten ſich bewegenden
niedrigen Schweinepreiſe ſcheinen die Jnduſtrie
zu der irrthümlichen Auffaſſung geführt zu
haben, daß ſie ein Recht hätte, dieſe für die
Land wirthſchaft unrentablen Preiſe zu
Gunſten ihrer Arbeiter und ihres Lohn-
Budgets auf die Dauer beanſpruchen und
die weitere Oeffnung der Grenze fordern zu
dürfen. Nichts würde aber eine dauernd
ſichere Verſorgung unſerer Bevölkerung mit
Fleiſch zu mittleren Preiſen mehr in Frage
ſtellen, als ein Nachgeben nach dieſer
Richtung. Welches National-Vermögen dabei
gefährdet würde, möge daraus ermeſſen
werden, daß allein die ca. 13000000 Schlacht-
ſchweine im Jahre 1898 einen Werth von
über eine Milliarde Mark darſtellen. Die
Folge einer weiteren Oeffnung der Grenze
würde ſein, daß die deutſche Landwirthſchaft
in ihrem Beſtreben, den deutſchen Markt mit
Schlachtvieh zu verſehen, geſtört und bei der
Unſicherheit in den Preis- und Abſatz-
verhältniſſen und bei der Furcht und Gefahr
vor Thierſeuchen zu einer Vermehrung ihres
Viehbeſtandes völlig entmuthigt werden
würde. Dann könnte in der That eine
wirkliche Fleiſchnoth eintreten!

Die vielfach gehörte Behauptung, daß die
jetzige Grenzſperre eine rigoroſe ſei, daß eine
Einfuhr von lebendem Vieh nicht oder faſt
gar nicht mehr möglich ſei, wird in der
Denkſchrift des Landwirthſchaftsraths als eine
irrige und weit übertriebene nachgewieſen.
Gegen das geſammte Ausland beſtehen über-
haupt keine Einfuhr- Verbote für lebendes
Vieh, es ſind nur Einfuhr- Verbote gegen
einzelne verſeuchte oder ſeuchen verdächtige aus-
ländiſche Staaten erlaſſen. So wurden im
Jahre 1898 bis Ende November an Rindvieh
eingeführt; 54026 Kühe, 3 900 Stiere, 45522
Ochſen, 53 547 Stück Jungvieh und 17 458
Kälber aus Oeſterreich-Ungarn, Dänemark,
der Schweiz (Zuchtrinder) und Frankreich.
Schweine wurden 1898 bis Ende November

da un 67904 Stück, aus Rußland,
rankreich u 203 Stück im kleinen Grenz-

verkehr aus OeſterreichUngarn.
Die Denkſchrift erörtert weiter den Einfluß

der Gebühren der Schlacht- und Viehhöfe,
ſowie der noch ſehr verbreiteten Schlachtſteuer
auf die Schlachtvieh- und Fleiſchpreiſe und
verurtheilt die Beſtrebungen, die durch die
Schlacht- und Viehhöfe, ſowie durch die
Schlachtſteuer verurſachten Koſten und Opfer
auf die Land wirthſchaft abzuwälzen und die
Sachlage ſo darzuſtellen, als ob die inländiſche
Landwirthſchaft den Bedarf an Fleiſch nicht
decken könne.

Entſcheidung betreffend Beitrags-
pflicht zu den Koſten der Landwirth-

ſchaftskammer.
Die Kirchengemeinde zu Struth war hin-

ſichtlich ihres mit 80,55 Thalern Grundſteuer-
reinertrag veranlagten Grundbeſitzes für das
Etatsjahr 1898/99 mit 0,80 Mk. zu den Koſten
der Landwirthſchaftskammer für die Provinz
Sachſen herangezogen. Nachdem die Beſchwerde
wegen der Beitragspflicht von dem Vorſtand
der Kammer zurückgewieſen war, hatte die
Kirchengemeinde beim Bezirks-Ausſchuſſe zu
Merſeburg Klage auf Freiſtellung von dem
Beitrage erhoben. Es wurde von der Klägerin
folgendes geltend gemacht: da an den Grund-
ſtücken nicht dem Pfarrer der Nießbrauch zu-
ſtehe, ſondern der Ertrag der Kirchkaſſe zufließe,
fehle es an einer nach 8 6 des Landwirth
ſchaftskammergeſetzes wahlfähigen Perſon für
die Kammer, zumal auch keiner der Pächter
ſo viel Land in Pacht habe, daß der Grund-
ſteuer- Reinertrag bei der einzelnen Pachtung
die Minimalgrenze für die Wahlfähigkeit
(30 Thaler) erreiche. Ueberdies betrügen die
geſammten Erträgniſſe der Kirchenländereien
nicht ſoviel, daß ein Ackerbürger davon leben
könne. Dem Antrage der beklagten Kammer
gemäß erkannte der Bezirks Ausſchuß auf
Zurückweiſung der Klage. Die Entſcheidungs-
gründe ſtützen ſich auf die Entſtehungsgeſchichte
des Geſetzes über die Landwirthſchaftskammern,
aus denen hervorgeht, daß die beregten Bei-
träge zu den Koſten der Kammern dinglich
auf die ſämmtlichen land oder forſtwirth-
ſchaftlich genutzten Grundſtücke von
gewiſſen, nach dem Grundſteuerreinertrag be-
meſſenen Minimalgrenze gelegt ſind. Gleich-
gültig iſt es, ob die Eigenthümer oder
Nutzungsberechtigten paſſiv die Wahlfähigkeit
haben. Auch die Grundſtücke von
minderjährigen Perſonen, Aus-
ländern, juriſtiſchen Perſonen unter-liegen der Beitragspflicht. Die Zer-
ſplitterung des Grundbeſitzes durch
Verpachtung iſt im Sinne des Geſetzes ebenſo
belanglos wie die Thatſache der Ver-
pachtung überhaupt;
der Eigenthümer für die Laſten. Die
Minimalgrenze für die Wahlfähigkeit iſt nach
den durch Königliche Verordnung genehmigten
Satzungen der Kammer auf Grundbeſitz mit
30 Thalern Grundſteuerreinertrag normirt.
Nach, Artikel 106 der Preuß. Verfaſſungs-
Urkunde vom 31. Januar 1850 iſt die Nachprüfung der Verord mag den Verwaltungs-

gerichten entzogen. Die Klägerin kann daher
nicht damit gehört werden, daß ihr Grund-
beſitz ſogar mit 80,55 Thalern Reinertrag
für das Auskommen eines Ackerbürgers
unzulänglich ſei. Sonach war die Klage
hinfällig.

Cokales.
Merſeburg, 7. Januar.

Wochenkalender. Um Jedermann die
Ueberſicht darüber zu erleichtern, was für die
kommende Woche an Konzerten, Theater
Vorſtellungen c. zu erwarten iſt, werden wir
von heute ab regelmäßig in der Sonntags-
Nummer einen ſogenannten „Wochenkalender“
veröffentlichen. Die Aufnahme der Notiz in
dieſen. Wochenkalender erfolgt für Diejenigen,
welche ein bezügliches Jnſerat aufgegeben
haben, gratis. Jn die Rubrik werden auch
die Verſammlungen, in welchen Vorträge
gehalten werden, die von den Herren Geiſt-
lichen veranſtalteten Familien-Abende u. ſ. w.
aufgenommen werden. Eine Aufnahme in
den Kalender ohne gleichzeitige Aufgabe eines
Jnſerats kann nicht erfolgen.
Für un beſchäftigte und nach Lebens-
inhalt verlangende Töchter gebildeter
Stände hat der von Profeſſor D. Dr. Zimmer
in Berlin-Zehlendorf begründete und geleitete
Ev. Diakonieverein in der Weiſe geſorgt, daß
er ſie in ſeinen „Diakonieſeminaren“ unent-
geltlich und ohne jede Verpflichtung für die
Zukunft in der allgemeinen Krankenpflege
ausbildet. Jn welchem Umfange dies ge-
lungen iſt, zeigt wohl am Beſten die That-
ſache, daß der Verein in der Lage war, allein

einer

haftbar verbleibt

zu Renſahr 70 Schülerinnen aufzunehmen

bezw. ausgebildete Damen, die in der
Krankenpflege unter ſeinem Schutz arbeiten

wollen, anzuſtellen. Die Seminare ſind
ſämmtlich in ſtädtiſchen Krankenhäuſern ein
gerichtet, in denen den Diakonieſchülerinnen
Unterricht, Wohnung, Beköſtigung, Reinigung
der Wäſche c. unentgeltlich gewährt wird.
Der volle Kurſus dauert 1 Jahr, doch iſt
de Austritt jederzeit und ohne Entſchädigung
geſtattet. Solche Seminare befinden ſich in
Danzig, Elberfeld, Erfurt, Magdeburg-
Sudenburg, Stettin und Zeitz, alſo nur in
Norddeutſchland, während die Schülerinnen
aus ganz Deutſchland, ſowie aus der Schweiz,
Oeſterreich, den Oſtſeeprovinzen und ver-

einzelt aus Holland, Schweden c. kommen.
Jn dieſen Seminaren können jetzt jährlich
über 150 Schülerinnen in der allgemeinen
Krankenpflege Ausbildung finden. Theil-
weiſe nehmen die Schülerinnen in dieſem
„Freiwilligenjahr“ lediglich zu ihrer Aus-
bildung und Erziehung an den Kurſen Theil,
und in der That iſt für erwachſene Damen
kaum ein beſſeres und jedenfalls kein billigeres
Penſionsjahr denkbar als dieſes. Die Mehr-
zahl findet an der Arbeit ſolche Freudigkeit,
daß ſie gern in dem Beruf bleiben und unter
dem Schutze des Vereins weiterarbeiten. Es
ſcheint, daß damit der Vorgang Englands,
wo bekanntlich Frauen aus den höchſten
Kreiſen vorübergehend oder dauernd ſich der
Krankenpflege widmen, in glücklicher Weiſe
deutſchen Verhältniſſen angepaßt iſt, ſogar
mit dem Vortheil, daß bei der genoſſen-
ſchaftlichen Einrichtung des Diakonievereins
eine Ueberproduktion, wie ſie ſich in England
bereits bemerkbar macht, völlig ausgeſchloſſen
bleibt.

Die Halloren in Berlin. Jn den
letzten Tagen lief folgende Notiz durch
einige Blätter: „Da früher wiederholt nn-
liebſame Mittheilungen über die Vorgänge
beim Empfang in die Preſſe gelangt ſind,
iſt den drei Mitgliedern der Deputation
diesmal vom königlichen Oberbergamt aus-
drücklich Still ſchweigen hierüber empfohlen
worden.“ Der hieſige „Korreſpondent“ hielt
ſich für bemüßigt, der Notiz noch eine recht
ſpöttiſche Bemerkung mit auf den Weg zu
geben. Wie der „Hall. Ztg.“ jetzt von
kompetenter Seite mitgetheilt wird, entbehrtdieſe Meldung jeder thatſächlichen Begründung

Es iſt den Halloren durchaus kein ſolcher
oder ähnlicher Auftrag ertheilt worden.

Bezüglich des Aufenthaltes auf den
Plattformen der in den Fernzügen laufen-
den Eiſenbahnwagen iſt den ſämmtlichen
Direktionen der preußiſchen Staatsbahnen
ſoeben folgender Miniſterial Erlaß zu
gegangen: „Die noch immer in größerer
Anzahl nachgewieſenen Unfälle in Folge des
Aufenthaltes auf den Plattformen der
Durchgangswagen während der Fahrt laſſen
erkennen, daß das beſtehende Verbot nicht
überall genügend beachtet und gegen Zuwider-
handlungen nicht mit dem nöthigen Nach-
druck vorgegangen wird. Die königlichen
Eiſenbahn Direktionen wollen daher das
Perſonal zu thatkräftigem Einſchreiten bei
Verſtößen gegen die erwähnte Vorſchrift an-
halten und insbeſondere die Aufſichtsbeamten
anweiſen, die Schaffner in dieſer Beziehung
zu überwachen.“

Einheitlicher Miethsvertrag. Einen
einheitlichen Miethsvertrag für die Städte
Deutſchlands auszuarbeiten, hat der Vorſtand
des Centralverbandes der ſtädtiſchen Haus
und Grundbeſitzer-Vereine Deutſchlands ſeine
juriſtiſche Abtheilung beauftragt und zwar
mit Rückſicht auf das mit dem 1. Januar 1900
für All- Deutſchland in Kraft tretende
Bürgerliche Geſetzbuch.

Stenotachygraphie. Wie aus dem
Inſeratentheil der vorliegenden Nummer er
ſichtlich, beginnt der zweite unentgeltliche
Unterrichtskurſus in der Stenotachygraphie
nicht, wie ſ. Z. angezeigt, am Donnerſtag,ſondern ſchon am Mittwoch, den 11. d. Mts.
im Vereinslokal „zur goldenen Kugel“. Da
der Unterricht unentgeltlich ertheilt wird und
nur eine Dauer von 8——-9 Stunden umfaßt,
bietet ſich für Jedermann Gelegenheit, in
kurzer Zeit ein leicht erlernbares und zu-
verläſſiges Stenographieſyſtem ſich anzueignen.
Die Lehrmittel koſten nur 20 Pfennige. Die
Unterrichtstage werden in der erſten Stunde
feſtgeſetzt.Theater in der „Reichskrone“.
Morgen Abend findet, wie bereits mitgetheilt,
ein einmaliges Gaſtſpiel des Halle'ſchen
Thalia Theater Enſemble's r Es wird
uns dieſerhalb geſchrieben: Es ſteht zu erwarten, daß die treffliche günſtletſhact des

Thalia Theaters auch hier in Merſeburg mit
den „Logenbrüdern“ denſelben durch
ſchlagenden Erfolg erzielen wird wie in
Halle. Kein anderes Stück hat im Laufe
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Nummer 7. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 8. Januar.
dieſes Winters in Halle ſo viele Wieder-
holungen erzielen können als wie dieſer
Schwank; die
unterſtützt durch die vornehme, decente Spiel-
weiſe des Thalia-Theater-Perſonals, eins der
beſten und meiſt beſuchten Stücke der dies-
jährigen Saiſon. Ausdrücklich ſei noch be-
merkt, daß die „Logenbrüder“ hier in Merſeburg
in genau derſelben Rollenbeſetzung gegeben
werden wie in Halle.
e —7S“SS SProvinz und Amgegend.

Querfurt, 6. Januar. Der ſeitherige
Kreiswundarzt des Kreiſes Schleuſingen
Dr. Seliger in Schmiedefeld, iſt zum Kreis-
phyſikus des Kreiſes Querfurt ernannt
worden.

Querfurt, 5. Januar. Der geſchäfts-
führende Ausſchuß der hiſtoriſchen
Kommiſſion der Provinz Sachſen tagte
mit dazu geladenen Gäſten von hier, Merſe-
burg, Naumburg und Eisleben, diesmal hier,
um neben Erledigung geſchäftlicher An-
gelegenheiten über die Bearbeitung und
Herausgabe einer Darſtellung des Kreiſes
Querfurt in landeskundiger und kunſt-
hiſtoriſcher Richtung zu verhandeln. Es
wurde beſchloſſen, die Bearbeitung unverweilt
in Angriff zu nehmen, mit der Bearbeitung
der Landeskunde Herrn Prof. Dr. Größler-
Eisleben und derjenigen der Bau und Kunſt-
geſchichte den Herrn Konſervator der Provinz
in Magdeburg zu betrauen. Unter Führung
des Herrn Bürgermeiſters Reißbrodt wurden
das Schloß, unter Führung des Herrn Archi-
diakonus Gerloff die Kirchen beſichtigt.

Weißenfels, 5. Januar. Ueber die
Kirchennoth in Weißenfels wird dem „Reichs-
boten“ berichtet: „Die kirchlichen Nothſtände
hieſiger Stadt ſind ſo groß, daß ſie das
Jntereſſe weiter Kreiſe erreichen. Die
evangeliſche Gemeinde zählt etwa 24 000
Seelen, für welche eine mittelgroße Kirche
genügeu ſoll. Die Militärgemeinde benutzt
außerdem noch die Schloßkapelle, und es wird
außerdem noch die Hoſpitalkapelle, miethweiſe,
benutzt. Es iſt klar, daß unter dieſen Um-
ſtänden die kirchlichen Bedürfniſſe der Gemeinde
nicht geſtillt werden können. Die Folgen
davon ſind Jndifferentismus und Austrittaus de Landeskirche. Weißenfels iſt eine

bedeutende Jnduſtrieſtadt, die dritte Stadt
Deutſchlands in der Schuhbranche, ſie wächſt
jährlich um etwa 1000 Seelen, während die
kirchlichen Verhältniſſe noch genau ſo liegen,
wie vor 100 Jahren. Das Verſäumte muß
ſo ſchnell wie nur irgend möglich nachgeholt
werden, wenn die Folgezeit die greifbaren
Schäden tilgen ſoll.“

Vermiſchtes.
Berlin, 5. Januar. Auf einen Militärpoſten

geſchoſſen wurde in der Nacht am Pulverthurm
zu Tegel. Dort hatte während der erſten Nacht-
ſtunden der Grenädier Hoffmann von der 4. Kom
pagnie des 1. Bataillons des Königin-Eliſabeth-
Regiments die Wache. Kurz nachdem er ſeinen
Dienſt angetreten hatte, bemerkte er plötzlich wenige
Schritte vor ſich einen anſcheinend dem Arbeiter
ſtande angehörenden Mann. Ehe er den Menſchen
anrufeu konnte, zog dieſer einen Revolver und gab

„Logenbrüder“ ſind aber auch,

Zeigefinger der linken Hand faſt ganz abriß. Der
Poſten gab ſofort Feuer, konnte den Fliehenden je-doch in Folge der Dunkelheit nicht treffen. Die
herbeieilende Wache machte ſich ſogleich an die Ver

folgung holte den Angreifer aber nicht mehr ein
Die Urſache des Angriffes iſt unerklärlich. Der
Grenadier Hoffmann wird ſeinen Dienſt als Soldat
nicht mehr verſehen können, weil der Zeigefinger
gänzlich zerſchmettert iſt.

London, 5. Januar. Jn Barking bei London
explodirte geſtern Nachmittag ein neuer Keſſel auf
der Hewett'ſchen Schiffswerft. Das ganze, einen
Raum von mehreren Morgen einnehmende Grund-
ſtück wurde zerſtört. Der die Arbeiten leitende
Jngenieur und acht oder neun Perſonen wurden
getödtet, dreißig bis vierzig verwundet. Der Zuſtand
mehrerer der Verletzten iſt bedenklich. Durch die
Gewalt der Exploſion wurden die in unmittelbarer
Nähe der Unglücksſtelle gelegenen Arbeiterhäuſer
zerſtört; auf eine Entfernung von einer halbenengliſchen Meile ſind die Fenſterſcheiben zertrümmert.

Kleines Feuilleton.
„Freie Liebe.“ Zum Selbſtmord von

Eleanor Marx, der Tochter von Karl Marrx,
wird in Ergänzung der früheren Berichte
aus London geſchrieben: Es iſt eine bekannte
Thatſache, daß die freie Ehe des Dr. Aveling
und Fräulein Marx ſehr unglücklich war,
obwohl die Letztere den Doktor leidenſchaftlich
liebte und ihm viel von ihrem Vermögen
geopfert hatte. Das unglückliche Verhältniß
bildete ohne Zweifel das Motiv ihres
Selbſtmordes, deſſen thatſächliche Umſtände
in Dunkel gehüllt waren. Jetzt werden
neue Einzelheiten mitgetheilt. Am Morgen
des Tages, wo Eleanor Marx Hand an ſich
legte, erhielt ſie einen Brief, worin ſtand,
daß der Mann, welchen ſie ſtets als ihren
Gatten betrachtet hatte, eine junge Dame in
Chelſea (London) geheirathet habe. Bei
näherer Nachforſchung ſtellte ſich heraus, daß
der Trauſchein am 8. Juni 1897 ausgeſtellt

worden iſt. Der Schein beſagt, daß der
45jährige Wittwer Alec Nelſon (Avelings
Schriftſtellername), Strand Nr. 420 wohn-
haft, der unverheiratheten 22jährigen E
in Chelſea angetraut wurde. Ehe Fräulein
Marx Gift nahm, ſandte ſie ein Schreiben
an ihren Anwalt und fügte dieſem den ver-
hängnißvollen Brief bei, in welchem die
Einzelheiten der Heirath des Dr. Aveling
ſtanden. Der Anwalt hat die beiden Briefe
nie erhalten. Das Teſtament Dr. Avelings
ſetzt ſeine angetraute Frau zur Erbin ein.
Es beginnt: „Dieſes iſt der letzte Wille
Eduard Avelings alias Alec Nelſons“. Die
junge Wittwe, welche von großer Schönheitiſt, hat ſich ſeitdem der Bühne gewidmet.“

Ein gewaltiger Schneeſturm hat den
Vierwaldſtätter See heimgeſucht. Aus
Luzern wird darüber berichtet: Einfoloſſaler Schneeſturm, wie man in hieſiger

Gegend noch ſelten einen erlebte, hat hier
gewüthet. Der Himmel verfinſterte ſich plötz-
lich und bald darauf vernahm man ein un-
heimliches Getöſe. Mit ſeltener Wucht trieb
der Sturmwind die Schneewolken den ſüd-
lichen Abhang des Rigiberges entlang. Viele
Bäume wurden entwurzelt. An einigen
Häuſern deckte der Sturm die Dächer ab.
Die elektriſche Leitung iſt unterbrochen, ſo
daß die Ortſchaft ohne Licht iſt. Auf dem
See brach ein ſtarker Orkan los, ſo daß das

Z um vier in Vitznau

gewöhnt ſchon Jung

nicht landen konnte. Dieſer heftige Sturm
dauerte ca. 40 Minuten.

Zum Fall Harnack. Die Angehörigendes vermißten Profeſſors Harnack- Darmſtadt
theilen mit: Durch polizeiliche Vernehmung
des Zugperſonals des Luxuszuges, der am
30. Dezember vorigen Jahres um 11s/, UhrAbends von Berlin nach Rom abging, iſt
n worden, daß Profeſſor Harnack mit
dem Zuge nach i gereiſt iſt. DerVermißte nahm im Speiſeſaal Kaffee und
ſeiner Gewohnheit zuwider, Milch zu ſich.
Es liegt die Vermuthung nahe, daß er
offenbar in nervöſer Abſpannung von
München nach Florenz und Rom weiterreiſt
oder weitergereiſt iſt. Die Angehörigen, und
namentlich die junge Frau, ſind über ſeine
Abweſenheit von tiefem Schmerz erfüllt und
untröſtlich und erſuchen, Nachrichten über den
Verbleib des Vermißten an den Schwieger-
vater Harnack's, Geh. Oberjuſtizrath Reichau-
Berlin gelangen zu laſſen. Wie die
neueſten Meldungen beſagen, iſt Profeſſor
Harnack zu den Seinen zurückgekehrt. Nähere
Aufklärung giebt eine Benachrichtigung vom
Kuratorium der Berliner Unfallſtationen
folgenden Jnhalts: Heute (Freitag) Nach-mittag um 2 Uhr an ſich in der
Steglitzerſtraße 60 belegenen Unfallſtation V
ein Herr ein, welcher zunächſt bat, ſich etwas
ausruhen zu dürfen, weil er ſich ſehr müde
fühle. Der Betreffende machte den Eindruck
eines nervös ab geſpannten Mannes. Jm
Geſpräch mit dem amtirenden Arzte gab er
fich als der ſeit einigen Tagen vermißte
Profeſſor Harnack zu erkennen. Um jeden
Zweifel zu beſeitigen, erbat ſich der betr.
Arzt eine Legitimation. Herr Prof. Harnack
wies ſeine Brieftaſche vor, in welcher ſich
ſeine Viſitenkarte befand. Jnfolgedeſſen fuhr
der Wärter der Station ſofort zu dem in der
Augsburgerſtraße 41 wohnhaften Geheimen
Ober- Juſtizrath Reichau und benachrichtigte
dieſen und die dort anweſende Frau des
Profeſſors vom Geſchehenen. Die letztere
begab ſich ſofort mit einem Verwandten und
dem Wärter nach der Unfallſtation und konnte
dort in der That den Patienten als ihren
Ehegatten begrüßen.

Tagesbetrachtungen.
Wieder geht's im alten Gleiſe. Wir be-

geben auf die Reiſe Uns jetzt mit dem
neuen Jahr, Wie es ſchon ſeit immer
war. An den Wechſel haben bald Sich

und Alt. Jmmer
ſo mit dem Neuen; Erſt giebt's

Ein Gelärm und
geht's
ein gewaltig Schreien,
ein Rumoren, Doch das hat ſich bald
verloren, Sind nur erſt ein wenig
Stunden Leiſe drüber hin geſchwunden.
Jetzt die Poſt nun wieder ruht, Denn der
Neujahrsbriefe Fluth Hat ſich glücklich
nun verlaufen, Poſtbot kann ſich mal ver-
ſchnaufen. Schrecklich war's und unge-
müthlich, Da ein jeder ſich that gütlichMöglichſt viele Glückwunſchkarten Zu
entſenden aller Arten. Freilich freut man
ſich nachher, Kommen wieder viel, auchſehr. Weiß man ſich doch da umgeben

Liebend von einand im Leben. Faſt

vertritt's Gelübdes Stelle An des neuen
Jahres Schwelle, daß es in dem neuen Jahr

Bleiben ſoll, ſo wie es war Zwiſchen
Freunden und Bekannten Und den lieben
Anverwandten. Hoffte man vom neun
Jahr ſehr, Daß es Winter brächte her,
Sieht man ſich arg angeführt, Denn vom
Winter man nichts ſpürt. Mal tobt Sturm
keck durch Land, Der mit Regen ſich ver-
band, Mal giebt's wieder Sonnenſchein SUnd der Himmel klar und rein, Daß
man denken könnt', es wär' Schon der
Lenz gekommen her. Und dabei iſt's
Januar. S' iſt der reinſte Hohn fürwohr!

Jſt es nicht, als wär die Erd Jetztgeworden ganz verkehrt, Daß wir unter
wärmeren Zonen Und im wärmerm
Klima wohnen? Mit des neuen Jahres
Anfang Werden auch die Tage lang
Schon und länger immer mehr, Und die
Sonne ſteigt viel höh'r. Ferien ſind faſt
all zu Ende, Schüler ſind wie der
Studente Abgereiſt vom HeimathsortNach der kalten Fremde fort. Still iſt s
nun im Vaterhaus, Seit die Kinder
bleiben aus. Jetzt iſt nun die rechte Zeit

Für Vergnügen weit und breit. Ball,Theater, Tanz in Fülle. Ja, jetzt geht's
nicht zu ſehr ſtille. Auch bei uns iſt ſtets
was los, Und das u ſement ſehr groß:Symphoniekonzert, Vortrag Und was
es ſonſt noch geben mag Wechſelt faſt
von Tag zu Tage, Und wird uns
doch nicht zur Plage. Jn Peſt heilen dieſer
Stunden Die Duellanten ihre Wunden.

Dort ſcheint's Raufen Mod' zu ſein;
Nun, uns trägt's viel Spaß bloß ein.
Wacklig ſeit der Thunſchen Red' Es jetztmit dem Dreibund ſteht. Doch dafür mit
den Franzoſen Stehen günſtig unſre
„chosen.“ Euer Vetter grüßt Euch all'Wie ſchon oft auch dieſes Mal.

Briefkaſten der Expedition.
D. in R. Die 65 Pfennige in Brief-

marken, von denen Sie ſchreiben, lagen
Jhrem Briefe nicht bei. Wahrſcheinlich haben
Sie dieſelben in der Eile beizulegen vergeſſen.
So Etwas kommt manchmal vor. Eine
Poſtanweiſung bis zu 5 Mark koſtet auchnur 10 Pfg. Porto, wie der Brief, und der
Coupon hätte für Jhre Beſtellung vollſtändig
ausgereicht. Für die fraglichen Liquidationen
beſtehen, ſo weit wir unterrichtet ſind, be
ſtimmte Sätze.

Deutſche Fonds.
6. Januar.

Deutſche Reichs- Anleihe 3 101,50 G
do. do. 3 101,70 z Gdo. do. 3 94,30 GPreußiſche Staatsanleihe 3 101,20 G
do. do. 3 101,60 Gdo. do. 94,75Pf fe S 104,00Pfannprteie d h eRentenbriefe Sächſiſche 4 102,25 G
Wetterbericht des Kreisblattes.

8. Januar. Wolkig, kalt, windig.

einen Schuß auf den Soldaten ab, der dieſem den

Wochen-Kalender
für die Zeit v. 8.-15. Jan. cr.

(für Inserenten unentgeltliche Aufnahme
in dieser Rubrik).

Merſeburg.
Sonnt., d. 8. Jan. Ab. 8 Uhr
Reichskrone: Theater, die Logen-

Z brüder. Funkenburg: Ab. 8 Uhr
Humoriſtiſches Geſangs- Konzert.
Dienſt., d. 10. Jan. Ab. 8 Uhr
Kaiſer-Wilhelms-Halle: Sym-
phonie- Konzert d. Kap. d. 107.
Jnfanterie- Regts.

Halle.
Stadttheater

Sonntag Nachmittag Zu
Zum letzten Male: Dornräschen
Sonntag Abend 71,Geisha. Montag: Die luſtigen
Weiber von Windſor. Dienſtag:
Die Jungfrau von Orleans.
Mittw.: D. Freiſchütz. Donnerſt.:
Die Geisha: Freitag: Lohengrin.

„„Apollo-Theater:
Täglich Vorſtellung.
Mittwoch, d. 11. Jan. Ab. 72,
Uhr: Kaiſerſäle: Concert von
Eugen d'Albert unter Mitwir-
kung des WinderſteinOrcheſters.

e

FüR JEDEN TISCH
FüR JEDEKücHE!

ist ein Sohat für Fi Hausfrau.
Wenige Tropfen genügen, um jede
noch so schwache Suppe über-
raschend zu verbessern und zu

kräftigen
Vor Vermischnngen wird ge-

Warnt!

Einen Cehrling
ſucht zu Oſtern (29Bernhard eine

Bäckermeiſter, gr. Sirxtiſtr. 18.

Part.-Logis (für kl.

850,000 Marb à e

ſind aus einer Jnſtitutskaſſe auf
Landgrundſtücke auszuleihen. Häuſer
werden auch beliehen, aber nur zum
Zinsfuß von 38 4 Off. ſind
nur ſchriftl. m. d. Aufſchr. „Jnſtituts-
geld“ an d. Exp. d. Ztg. zu richten. (9

Friedri chstr- 9.
Familie oder

einzelne Leute paſſend) zu ver-

miethen. (101
Clobigkauerſtr. 20

iſt eine Parterre-Wohnung, be
ſtehend aus 3 Stuben, 1 Kammer,
Küche, Keller, Bodenkammern, An-
theil am Garten mit Taubenhaus,
Geflügelſtall u. Veranda, ſowie
Pferdeſtall ſofort oder 1. April zu
vermiethen.Näheres Halle, Marienſt. 24.

Tinfach möblirte Stube mit Schlaf-
kammer an 1 bis 2 Herren als

Schlafſtelle zu vermiethen. (61
Oberaltenburg 16.

Friedrichſtr. 17
Logis zu vermiethen; zu erfragen

Die Herren Ortsrichter, Gemeinde
Vorſteher 2c. benachrichtigen wir
hierdurch ergebenſt, daß die Plakat-
tafeln mit der Polizei- Verordnung
betr. land wirthſchaftliche Maſchinen,
die nicht im Fahren arbeiten, gemäß
den Weſt llungen. wie ſie beim hieſi-
gen Kgl. Landraths-Amt aufgegeben
worden ſind, durch uns zur Abgabe
gelangen. Die Verſendung geſchieht
in den nächſten Tagen durch die
Poſt, Porto zuLaſten des Empfängers,
doch können die Plakate auch durch
die Amtsboten ar werden.

Merſeburg, den Dezbr. 1898.KreisblattDruckerei.

Liſte
der Gemeindeglieder

und ſonſtigen Stimmberechtigteu vor
räthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Militär-Stammrollen-
Formulare

vorräthig. Kreisblatt-Druckerei.

Einf. möbl. Zimmer m. Bett in
d. Nähe d. Altenburg. Schule z. mieth
geſ. Gefl. Off. mit Preisang. unt.
A: H. 69 i. d. Exped. d. Bl. (3919gr. Ritterſtr. 17. (28

6. Januar 1899.Halle a. S.,
und Stroh,Bericht über Heu

mitgetheilt von Otto Weſtphal.
Sämmtliche Preiſe gelten für 50 kg,
und zwar bei Partieen frei Bahn
hier, bei einzelnen Fuhren frei Hof
hier. Roggen-Langſtroh (Hand-
druſch) bei Partien 1,80, in einzelnen Fuhren 2,00. Maſchinen
ſtroh bei Partieen: Roggenſtroh
1,30, Weizenſtroh 1,20, in einzelnen
Fuhren: Roggenſtroh 1,80, Weizen-
ſtroh 1,50. Wieſenheu bei
Partieen: hieſiges oder Thüringer
beſte Sorten 3,25, minderwerthige
Sorten 2,00—2,50, in einzelnen
Fuhren: hieſiges oder Thüringer
beſte Sorten 3,50, minderwerthige
Sorten 2,50—3,00. Kleeheu bei
Partieen: erſter Schnitt, beſte Sorten
3,25, minderwerthige Sorten 2,50 bis
3,00, in einzelnen Fuhren: erſter
Schnitt, beſte Sorten 3,50, minder-
werthige Sorten 2,50——3,00. Torf-
ſtreu in 200 Ctr. Ladungen frei
Bahn hier 1,15, einzelnen Ballen
vom Lager hier 1,50.

Per ſofort oder 1. April wirdvon jungen Leuten u der Nähe der

Unteraltenburg eine Wohnung
im Preiſe von 45——55 Thaler geſ.
Off. unter O. K. an die Exped.
d. Bl. erbeten.
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Stück

E. F.

57
e

4 r ä Te e

(Kunſtguſz)
Stück voa

Größere, Stück 5.

Jedes Quantum

eines auskauft zum Preiſe von 15 Pfg. per Centner
Stadthrauerei Carl Berger.

Mk. an.
bis 22.- Mark.

L LDuth erFiſche,
bis 22. Mark. e

J a. S. e Nr. 90
Wa ſſerdichte Segeltuche,

Eiſenb.
We ecken, Zuckerſäcke, Preßtücher,

Rohleinen, Drilliche, Regendecken, Pferdedecken,
Planen und Säcke jeder Art,

liefern franko jeder Bahnſtation an die Herren
in reellſten Qualitäten und zu billigſten Preiſen.

Landwirthe,
(3780

Plaut Sohn,
Halle a. S.

Weberei und Fabrik in Nordhauſen.

Holzverkauf
in der

Kgl. Oberförſterei Schkenditz.
Am Montag, den 9. Januar

Vormittags 8 Uhr ſollen imJentſch' ſchenGaſthofez, Burgliebenau

folgende Brennhölzer öffentlich meiſt
bietend verſteigert werden.

I. Aus dem Schlage IX des
Schutzbezirks Burgliebenau: der
diesjäl rige Unterholzeinſchlag ca.
1200 rm Reiſig IV. El. und 8 rm
Dornen.

92. Aus dem vorjährigen Ein-
schlage: Schlag VIII und Tota-
lität 43 rm Eichen u. Rüſtern Scheite
4 rm Erlen Knüppel und ca. 180
rm Unterholzreiſig IV. Cl. und
Dornen.
Schkeuditz, den 31.
(22

Dez. 1898.
Der Forſtmeiſter

Westermeier.

Holz-Auction.
Montag, den 9. Jan. Vorm. 10Uhr
ſollen i. d. Gemeinde Tragarth, ca.
40 Haufen Wei idenkopfholz und alte
Weidenöffentl. meiſtbietend verkauft
werden. Bedingungen vorm Termin.

Tragarth, den 7. Jan. 1899.
(100 Der Gemeindevorſtand.

Kaufrüben.
Lieferung Herbſt 1899,
unſerem Comtvoir jederzeit abge-
ſchloſſen werden. Wir zahlen

pro Gentner 90 Pfg.
franco Fabrik

bei Rückgabe von 400 Schnitzel u.
freien Samen. Bei Abnahme ab
Bahnſtation treten beſondere Verein-

barungen ein. (84Zuckerfabrik Schafstaedt.

können in

Zu beziehen durch jede Buchhandlung
ist die in 34. Aufl. erschieneno Schrift
des Med. Rath Dr. Müller über das

e e nen un
e 2 2Freizusendung für l. i. en z

Curt Röber, Braunsohweig,

Stahlpanzer-
Geldschränke,

feuer-, fall- und diebesſichere Fabrikate

erſten Ranges (255
C. Petzold,e e

Preiſe außerordentlich billig.

Feuerverſicherungs-
Agenten

werden von alter Geſellſchaft gegen
hohe Proviſion geſucht. Offerten
unter Chiffre O. E. 603 an
Haaſenſtein Vogler, A.G. Berlin,

8. W. 19. (83Stenotachy ar aphie.
Mittwoch, den 11. d. Mts., Abends
9 Uhr, in der „goldnen Kugel“.
Beginn des unentgeltlichen Unter-
richtskurſus. Vor Eröffnung deſſelben
einleitender Vortrag des cand. phil.
Bratengeyer Halle über: „Steno-
graphie, insbeſondere Stenotachy-
graphie.“ Anmeldungen werden vor
Beginn des Unterrichts noch nge-
nommen, Lehrmittel. 20 Pfg.hält der Verein vorräthig

(99 G. Koch.
Eine herrſchaftliche Wohnung zum

I. April d. J., von 2 Damen
geſucht. Gefl. Offerten mit Preis-
angabe unter B. B. an die Exped.

d. Bl. (75

u
h

Kaiſer WilhelmsHalle.
Dienſtag, den 10. Januar 1899

Grofzes Symphonie- Concert
ausgeführt von der Kapelle d. Kgl. Sächſ. Juf.-Reg. 107
unter perſönlicher Leitung des Königl. Muſikdirektors Herrn. Walther.

Programm.
I. Theil.

1. Ouverture: „Rienzi“ von Wagner.
2. Larghetto und Scherzo aus der Sinfonie (Bednr) v. Schuhmann.
3. Concert für Violine (Emoll), von Mendelsſohn. (Herr Concert-

meiſter Bachmann),
4. Scherzo a. d. Sinfonie „Eroica“, von Beethoven.

II. Theil.
5. Capriecio Jtalien, von Tſchaikowsky.
6. Wiegenlied, von Mozart.
7. Gavotte für Violoncello, von Popper, (Herr Wenger).8. Ungariſche Rhapſodie No. 1, von Liszt (An Hans von Bülow)

U. a. kommen noch 2 Geſangs Eiglgges zum Vortrag.
Vorverkautf: bei Herren Carl Hennicke Bahnhofſtr., Wilh. Moritz i.

F. Gebr. Schwarz, Burgſtr., Wilh. Teichmüller, Gotthardtſtr. und in der
Buchhandlung v. Fr. Pouch, Burgſtr. à 50 Pfg. Familienbillets 3 Stück
1.25 Mk. an der Abendkaſſe 75 Pfg. Programm an der Kaſſe.

65) HochachtungsvollPaul Selle.

Cafſino
Dienstag., den 17. Januar Abends 8 Chr

Groſzes Symphonie- Concert
ausgeführt von der ganzen Kapelle des Kgl.

Füſil. Regiments Nr. 36 (42 Muſiker).
unter Leitung des Kgl. Muſikdirektors Herrn O. Wiggert.

PROGRAMN.
I. Theil.

Symphoönie v. Rubinſtein.
II. Theil.

zu Richard III. v. Volkmann.

1. Ocean-

2. Ouverture
3. Scherzo aus Ein Sommernachtstraum v. Mendelsſohn.
4. Gr. Fantaſie a. d. Oper „Carmen“ v. Rizet.
5. Norwegiſche Rhapſodie Nr. 2 v. Svendſon.
6. Eine nordiſche Heerfahrt! Concert-Ouverture v. Hartmann.

Billets im Vorverkauf à 40 Pfg. bei den Herren Kaufmann
J. Trommer, Unteraltenburg, Kaufm. Löbus, i. Firma Gebr. Schwarz
a. Markt und Kaufm. Weidling Oberbreiteſtr., ſowie im Caſino.

An der Abendkaſſe à Stück 50 Pfg.
Familien-Billets im Vorverkauf 3 Stück 1 Mk.

Ergebenſt
A. UrlIass.87)

eissling s Bahnhofs- Restaurant
Zur bevorſtehenden Saiſon empfehle dem geehrten Publikum, Ver-
einen und geſchloſſenen Geſellſchaften meine neu renovirten Lokali-
täten, ſowie den parketirten Saal zur gefälligen Benutzung.

Kalte und warme Speiſen zu jeder Tageszeit. Vorzüglich ge-
pflegte Biere und Weine. Kleine Preiſe.

Hochachtungsvoll

J. Krahmen-
0000008000009
Kaiser-Wilhelms-Halle.

Panorama.
Toulon, Riviera, Nizza,
Monaco, Monte Carlo.

PrachtSerie 1. Ranges.

2902Des von Herrn Forſtrath v.
Schrader bewohnte Logis, Karl-

ſtraße 10, iſt zu vermiethen und 1.
April zu beziehen. (54

(85

„Finmaliges Gaſtſpiel
s Thalia- Theaters aus Halle a.Direktion E. M. Mauthner.

2Sonntag., den 8. Januar 1899
9 9Die Logenbrüder

Schwank in 3 Akten von Laufs u.
Jacoby.

Billetvorverkauf im Cigarrengeſchäft
von Schultze jun., Kl. Ritter-
ſtraße 18. Am Sonntag Nachmittag
iſt der Vorverkauf von 2 Uhr ab
im Theater (Reichskrone) (86

Magdeburg.

Stadttheater Halle
Sonntag, den 8. Januar 1899.

Nachmittag 3 Uhr:Vorſtellung bei kleinen Preiſen.
Zum letzten Male:

Dornröschen.
Abends 71, Uhr:
Die Geisha.

Funkenburg.
Sonntag., den 8. Jan.

von 8 Uhr Abends
Großes humoriſtiſches

Geſangs- Konzert
u. A. Auftreten der Lieder und

Operetten Sängerin Frl. Martha
Grigoleti-Hoohberg., des Salon-
Humoriſten Gr. Burghaus. des
Schlangen- u. Eidechſen-Jmitators
Mstr. Cylly. rc. 2c. Billets im Vor-
verkauf bei Herrn Fauſt, Burgſtr.,
30 Pfg., an der Kaſſe 40 Pfg.

Gleichzeitig bemerke, daß mein
Saal von jetzt ab zu ſozialdemo-
kratiſchen Verſammlungen nicht
mehr zur Verfügung ſteht u. bitte
um freundliche Unterſtützung.

Hochachtungsvoll

F. Lösche.(44

O Kaiſerſäle S
in Halle a. S.

Mittwoch, den 11. Januar
Abends 71 Uhr

Concert
von

Eugen d Albert
unter Mitwirkung des Winder-

ſteinOrcheſters.
(Klavierconcert Es dur von

Beethoven.) zKarten zu M. 3,50, M. 2,50und 1,50 in der Muſikalien-
handlung von Heinrich Hothan,
gr. Steinſtr. 14, Fernſpr. 1045.

r

Radfahren in der
Kaiſer Wilhelms-Halle

Geehrte Herrſchaften, welche das
Radfahren erlernen wollen, haben
Gelegenheit, auch Abends üben zu
können, (ſo oft der Saal frei iſt.)
Anmeldungen werden in der Kaiſer
Wilhelms- Halle und Karlſtr. 206
entgegengenommen.

Hochachtungsvoll
G. Schwenäler.

Drescherfamilien
finden zum baldigen Antritt event.
zum 1. April Stellung auf Ritter-
gut Dehlitz a. S. bei Weißenfels.
(98 Die Gutsverwaltung.

Der neue Curſus
für Hand u. Kunſtarbeiten, Schnitt
zeichnen und Zuſchneiden beginnt
den 16. Januar. (76Elise Naumann

Karlſtr. 4. II.

(55

e

Für die Redaktion veran twortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine. in Merſeburg.
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